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Man muß die Tugend eines Menschen 
nicht bemessen nach seinen außergewöhn­
lichen, sondern nach seinen gewöhn­
lichen Handlungen. Pascal.

Vorwort

In Nr. 33 des XVII. Jahrganges der „Sozialen Praxis" erschien 

eine Notiz, welche einen kurzen Plan entwickelte über eine Unter­
suchung, die die Gesellschaft für Soziale Reform über die Lage der 
erwerbstätigen männlichen und weiblichen Jugend vorzunehmen ge­
dachte*.  Dies brachte mich auf den Gedanken, eine solche Unter­
suchung für die weibliche Fabrikarbeiterschaft Münchens in Angriff zu 
nehmen. Zwei Mitarbeiterinnen interessierten sich gleichzeitig für die 
Lage der im Handel und der im Nähgewerbe beschäftigten Mädchen. 
Die Arbeit begann mit der Sammlung von Adressen, wozu die 
Münchner Schulverwaltung uns in dankenswerter Weise Unterstützung 
gewährte. Die Adressen von Mädchen, die der Sonntagsschulpflicht noch 
nicht genügt halten, bildeten den Grundstock, auf welchem aufbauend ich 
auch zu den Adressen älterer Mädchen gelangte. Von den Jugendlichen 
(im Sinne der Gewerbeordnung) wurden im Laufe der weiteren Unter­
suchung eine große Anzahl wieder ausgeschieden, d. h. die bereits ge­
sammelten Tatsachen wurden nicht bis zu jener Vollständigkeit ergänzt, 
wie ich sie zu meiner Untersuchung nötig hatte, um die jüngsten Alters­
klassen nicht zu sehr überwiegen zu lassen. Denn, daß eine größere 
Zahl als höchstens 250—300 verarbeitbare Fälle meine Kräfte als 
Einzelperson übersteigen würde, war mir bald klar geworden. Für 
manche Berufe erhielt ich durch die Gewerkschaften Adressen; die 
persönlichen Empfehlungen, welche mir in liebenswürdigster Weise 
hier ebenfalls zur Verfügung gestellt wurden, habe ich aber nicht zu 

* Dieser Plan wurde nicht ausgeführt.
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den Erkundigungen über die Lebensverhältnisse der Mädchen ver­
wendet. Ich mußte bald einsehen, daß ich auf diesem Gebiete nur 
durch persönliche Fühlungnahme, nur durch freundlichen Kontakt von 
Mensch zu Mensch arbeiten konnte. Denn wenn auch die Aufklärung 
der Arbeiterschaft über die Nützlichkeit von Erhebungen, die Licht zu 
verbreiten suchen über ihre Lage, bereits sehr groß ist und hierdurch 
das Arbeiten auf solchen Gebieten erleichtert wird, so gehen die Details 
meiner Untersuchung doch vielfach über das hinaus, was ein einzelner 
um solch theoretischer Erkenntnisse willen anderen Menschen mit­
zuteilen geneigt ist. Zudem muß sich jeder'der Befragten sagen, daß 
er selbst die Verbesserung der Lage, welche durch solche Untersuchungen 
eingeleitet werden kann, wahrscheinlich nicht mehr erlebt, da ja geistige 
Faktoren als bestimmend im Wirtschaftsleben nur langsam wirken 
können. Mitteilungen über persönliche Verhältnisse werden daher 
immer noch auf persönlicher Freundlichkeit beruhen. In etwas kam 
mir bei dieser Untersuchung der Umstand zustatten, daß ich durch 
jahrelange Tätigkeit an der Volksschule den Verkehr mit den Müttern 
und Vätern des Volkes gewohnt war. Eine freundliche Erinnerung 
wird es mir bleiben, daß ich bei den Hunderten von Besuchen in 
Arbeiterfamilien, die noch dazu, soweit sie nicht Sonntags stattfinden 
konnten, an den Abenden abgestattet werden mußten — nur zu 
solchen Zeiten sind die berufstätigen Mädchen anzutreffen — sehr wenig 
Unangenehmes erlebt habe, ja daß ich über persönliche Unfreundlichkeit 
und gänzliches Versagen der Auskunft nur in vier Fällen zu 
klagen hatte.

Die Empfehlungen der Gewerkschaften waren mir, wenn auch 
bei der Erforschung der Lebensverhältnisse fast nicht verwendbar, in 
anderer Richtung von größtem Nutzen: sie verschafften mir Gelegenheit, 
mit älteren, erfahrenen Arbeitern und Arbeiterinnen der verschiedenen 
Betriebe und Berufe über eine ganze Reihe von Fragen mich zu unter­
halten, und die Angaben der jungen Mädchen somit teils auf ihre 
Zuverlässigkeit nachzuprüfen, teils zu ergänzen. Daß dieser Verkehr 
mit geistig hochstehenden männlichen und weiblichen Fabrikarbeitern 
nicht nur sachlich interessant, sondern auch persönlich vom größten 
Interesse ist, brauche ich wohl nicht zu erwähnen.

Das Mühseligste war selbstverständlich die Sammlung des Materials 
über die Lebensverhältnisse der Arbeiterinnen. Fast Tag für Tag 
an eine fremde Tür zu klopfen und um Vertrauen zu bitten, ist nicht 
nur anstrengend sondern auch zeitraubend, da fast jeder einzelne Fall 
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einen ganzen Abend, ja manchmal noch mehr Zeit bedeutete; den 
wertvollsten Einblick in die Lebensverhältnisse erhielt ich natürlich 
durch jene Familien, mit welchen ich in längerer persönlicher Fühlung­
nahme blieb.

Mehrere Volksschullehrerinnen, eine Studentin und zwei Waisen­
pflegerinnen waren mir bei dieser Materialsammlung behilflich, indem 
sie teils einzelne Details, teils einige ganze Fälle erforschten.

München besitzt eine Organisation des Fortbildungsschulwesens 
für die männliche berufstätige Jugend, die Weltruf genießt. Der 
Beruf ist in den Mittelpunkt des Schullebens gestellt und deshalb 
sind die Lehrpläne und gesamten Schuleinrichtungen für jeden einzelnen 
Beruf verschieden ausgestaltet. Ich machte von der Erlaubnis, diese 
Schulen besuchen zu dürfen, mit Freuden ausgiebig Gebrauch. Da 
aber leider für die gewerblich berufstätigen Mädchen Münchens etwas 
Ähnliches nicht geschaffen ist (es besteht nur eine einzige Zeichen­
klasse für sämtliche Gewerbe), konnte ich nur an den für die 
männliche Jugend eingerichteten Schulen einen Einblick gewinnen in 
die Frage, auf welche Weise und welchem Maße schulische Ver­
anstaltungen die geistige und technische Bildung der gewerblich tätigen 
Jugend zu fördern vermögen. Die berufstätigen Mädchen Münchens, 
darunter auch die Mädchen meiner Untersuchung, genügen der für 
den ganzen Staat Bayern geltenden Schulpflicht von der Entlassung 
aus der Werktagsschule bis zum vollendeten 16. Lebensjahre jetzt an 
einem Wochennachmiltag in der sogenannten Mittwochsschule, einer 
Schulgattung mit teils allgemeinbildendem, teils hauswirtschaftlichem 
Unterricht.

Um die Berufsverhältnisse der Mädchen kennen zu lernen, ver­
suchte ich Eingang zu erhalten in Fabriken. Ich habe auch hier das 
freundlichste Entgegenkommen gefunden. Teils auf Grund persönlicher 
Empfehlung, teils mit Hilfe der Handelskammer war es mir möglich, 
eine Reihe von Fabriken unter Führung der Betriebsinhaber oder leiten­
der Persönlichkeiten besichtigen zu können. Für die Opfer an Zeit und 
das freundliche Entgegenkommen bei allen sachlichen Erklärungen 
werde ich diesen Fabrikbesitzern stets Dank wissen. Neben einer ge­
wissen bescheidenen Einsicht in die Technik der Arbeitsteilung bekam 
ich so auch Einblick in die äußeren Bedingungen, unter welchen sich 
die Arbeit der Mädchen vollzieht. Die modernen Bauten vieler 
Münchner Fabriken müssen auf jeden Besucher einen erfreuenden 
Eindruck ausüben. Wieviel gesünder ist das Arbeiten in diesen Hellen, 


